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Landwirtschaft ist lecker - am Beispiel Lammleberwurst, lehrreich am Milchweg in Wipperfürth und sie pflegt unsere Kulturlandschaft

Landwirtschaft:
Standortfaktor fürs Bergische

Ein Blick auf die Landkarte oder wäh-
rend der Dienstfahrt aus dem Autofens-
ter macht schnell klar: Der Wirtschafts-
standort Oberberg ist ein grüner Wirt-
schaftsstandort. Die Oberbergische In-
dustrie arbeitet in einer Region, in der
die Land- und Forstwirtschaft die Land-
schaft prägt. Über ein Drittel der Flä-
che des Oberbergischen Kreises ist
landwirtschaftliche Nutzfläche, meist
Grünland. Kaum weniger hoch ist der
Waldanteil.

Die Garanten fürs landwirtschaftliche
Grün sind die mehr als 1.100 Betrie-
be, die zwischen Radevormwald und
Morsbach Rinder, Schafe, Pferde, Hüh-
ner und vereinzelt Ziegen und Schwei-
ne halten. Von bäuerlicher Romantik ist
in den Betrieben nur wenig zu spüren.
Gearbeitet wird wie in Bergischen In-
dustrieunternehmen im globalen Wett-
bewerb. Das für Oberberg wichtige
Massenprodukt Milch leidet unter dem
starken Preisdruck der Discounter.
Nicht umsonst forderten viele Bergi-

Der Oberbergische Kreis ist eine deutschlandweit bedeutende Milchregion.
Über 18.000 Kühe arbeiten täglich auf den Weiden und in den Ställen, fres-
sen sich die Pansen voll und liefern wertvollste Lebensmittel. Doch die land-
wirtschaftlichen Strukturen ändern sich. Viele Landwirte suchen bei den heu-
te niedrigen Milchpreisen nach Alternativen.

Von Peter Schmidt

sche Bäuerinnen und Bauern während
des Milchboykotts im Frühjahr mindes-
tens 43 Cent pro Liter Milch - doch an-
gekommen ist nicht viel.

„Für die durchschnittlichen oberbergi-
schen Betriebe wird es knapp“, schätzt
Michael Braun. Er ist Teamleiter des
Bundesverband Deutscher Milchvieh-
halter e.V. (BDM) und betont: „Die 43
Cent brauchen viele Höfe zum Überle-
ben.“ Doch beispielsweise die Milch-
Union Hocheifel eG zahlt derzeit gera-
de mal 34 Cent pro Liter, rund drei Cent
mehr als vor dem Milchstreik, aber
nach Ansicht des BDM nicht genug.

Hier in den Mittelgebirgsregionen ist
die Milchproduktion vergleichsweise
aufwändiger, Kraftfutter wird vielfach
zugekauft. Die Preise dafür wie auch
für die Energie steigen kontinuierlich,
die Milchpreise nicht. Für viele landwirt-
schaftliche Betriebe ein Existenzpro-

blem, betont auch Klaus Göllner, Lei-
ter der Zweigstelle Oberberg der Land-
wirtschaftskammer Rheinland: „Alter-
nativen zur Milchproduktion sind für vie-
le Betriebe nicht gegeben.“ Er schätzt:
„Der Konzentrationsprozess der Milch-
viehbetriebe wird sich fortsetzen.“

Ähnlich schätzt auch Hans Stöcker,
Vorsitzender der Kreisbauernschaft
Oberberg, die Perspektiven ein: „Nur
durch immer effizienteres Wirtschaf-
ten und durch die Nutzung des techni-
schen Vortschritts bleiben unsere Be-
triebe zukunftsfähig.“

Für die Landwirtschaft gilt wie für viele
andere Branchen: Der Markt wandelt
sich, keine Struktur ist von Dauer. Für
viele Landwirte ein schmerzlicher Pro-
zess. Schon in der Vergangenheit ha-
ben viele Betriebe die Milchproduktion
beendet, da sie aufgrund der geringen
Größe nicht mehr wirtschaftlich arbei-
teten. Die Alternativen waren unter an-
derem der Einstieg in einen anderen
Job, zum Beispiel in der Industrie. Die
Landwirtschaft wird dann nur noch im
Nebenerwerb weitergeführt. Dies er-
klärt die hohe Zahl der Mutterkuhbe-
triebe. Dies sind Betriebe, die sich auf
die Fleischproduktion konzentriert ha-
ben und ihre Kälber durch die Mutter-
tiere auf den Weiden aufziehen lassen.
Sie produzieren hochwertiges Fleisch,
das oftmals auch in der Region abge-
setzt wird.

Eine andere Alternative war bislang der
Einstieg in die Pferdehaltung. Pferde-
pensionen entstanden, sie retteten
manchen vor dem wirtschaftlichen En-
de. Doch in diesem Bereich ist das Po-
tenzial ziemlich ausgereizt. Andere Al-
ternativen im Bereich Tourismus, Bau-
ernhofcafés oder Biogasanlagen „sind
in der Regel Marktnischen nur für ein-
zelne Betriebe“, so Klaus Göllner.

Fo
to

s:
 p

sc
h/

S
ch

ul
te

Schafe als regionale Landschaftspflege Milchkühe im globalen Wettbewerb

Hart umkämpfter Milchmarkt

Alternativen finden
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Mehr Potenzial steckt in der Vermark-
tung der Region. Die Bergische Regio-
nalmarke „bergisch pur“ hat vor zehn
Jahren den Anfang gemacht. Heute ist
bergisch pur eine der beständigsten
Regionalmarken des Landes Nordrhein-
Westfalen. Aus rund 70 Produkten
kann die Kundschaft auswählen. Wäh-
rend es direktvermarktende Hofläden
schwer haben - zu weit sind die Bal-
lungsgebiete entfernt - bietet die Ver-
marktung über die regionale Marke die
Chance, auch in den Großstädten gelis-
tet zu werden.

Dies ist derzeit eine Lösung für wenige
Landwirte. Regionale Milchprodukte
aus der Region gibt es nicht - die Berg-
ischen Milchbauern liefern an verschie-
dene Molkereien: Campina GmbH,
Milch-Union Hocheifel eG, Eifelperle
Milch eG, Walhorn GmbH und die Bio-
molkerei Söbbecke GmbH. Hier fließt
die Milch zusammen und landet dann
in den verschiedensten Jogurts, Käse-
sorten und anderen Milchprodukten.

Regional vermarktet wird Fleisch - doch
die EU schreibt strenge Kontrollen vor.
Die Zahl der Metzgereien, die sich dar-
auf einlässt, ist begrenzt, berichtet ber-

gisch pur-Vorstand Volker Dannenberg:
„Unsere Metzger müssen das ganze
Rind verarbeiten und haben strenge Zu-
kaufsbeschränkungen, die auch kontrol-
liert werden. Wenn in einer Theke
bergisch pur-Fleisch neben normalen
Fleisch liegt, ist schnell Vertrauen ver-
spielt und die Marke lebt hiervon.“

Zur Sicherung der Landwirtschaft kann
die Region beitragen, so Göllner: „Wir
brauchen den Erhalt des Grünlandes
und müssen den Flächenverbrauch
durch Bebauung und Verkehr stoppen.“
Das können die Kommunen beeinflus-

sen. Dazu kommen höhere Ansprüche
an die Betriebsleiterinnen und -leiter.
Göllner: „Das zukunftsorientierte land-
wirtschaftliche Unternehmen muss fle-
xibel sein und seine Produktion an sich
wandelnden Märkten ausrichten.“

Eine Chance: Tätigkeiten im Bereich der
„grünen Dienstleistung“, also die Kom-
bination von Landwirtschaft mit Land-
schaftspflege. Da haben die Betriebe
mit der Bergischen Agentur für Kultur-
landschaft als Wirtschaftstochter der
Biologischen Station Oberberg einen
Partner, der zumindest teilweise neue
Arbeitsfelder mit erschließt. Denn auch
die Ausgleichsflächen, die beispielswei-

Klaus Göllner: Unsere Betriebe können nicht
mehr auf Flächen verzichten

Schulmilch: Gesund und ein Beitrag zur land-
wirtschaftlichen Existenzsicherung
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Struktur der oberbergischen Landwirtschaft: Dominante Kühe

In Oberberg wirtschaften rund 1.140 Betriebe. Wichtigster Betriebszweig
ist die Rinderhaltung: Von 790 Rinder haltenden Betrieben produzieren
350 Milch (davon rund 260 im Haupterwerb, teilweise mit Bullenmast),
440 sind Mutterkuh-Betriebe (also Fleischproduktion „im Herdenverbund“
auf der Weide).

Oberberg ist ein NRW-Schwerpunkt der Landschafzucht und ein starkes
Gebiet für Pferdezucht und -pensionen.

Generell gilt: Es dominieren die Milchviehbetriebe. Sie bewirtschaften meist
Flächen zwischen 50 und 100 Hektar, große bringen es sogar auf weit
mehr.

Beschäftigte in der Milchwirtschaft: rund 600 Menschen, 20 ausbilden-
de Betriebe.

Dominierende Betriebsform: Familienbetrieb.

Gemeinsam für die Region

Die Qualitäten des Wirtschaftsstandortes zu stärken, dazu trägt auch eine
stabile Land- und Forstwirtschaft bei. Dabei helfen folgende Maßnahmen:

gezielter Einkauf regionaler Produkte
(bergisch pur, Metzgereien mit Bergischen Lieferanten)

Einkauf auf Hofläden

Nutzung des Dienstleistungsangebotes heimischer Land- und Forstwirte

Nutzung heimischen Holzes
(z.B. bei der Gartengestaltung, als Energieträger)

Unterstützung der Kampagne Vielfalt lebt (www.vielfalt-lebt.de)

Nutzung von Industriebrachen, sparsamer Umgang mit Grünland

Organisation von Ausgleichsmaßnahmen gemeinsam mit Landwirten

se beim Gewerbebau verpflichtend ein-
gerichtet werden, müssen über Jahr-
zehnte bewirtschaftet werden.

Andere können vom Trend zum Touris-
mus und zur Naherholung profitieren.
Da hat die Region noch Nachholbedarf.
Arche-Höfe wiederum, wie sie auch vom
Naturpark Bergisches Land gefördert
werden, entwickeln einen neuen Er-
werbszweig, in dem sie sich auch als
Lernort etablieren.

Die Landwirte im Oberbergischen müs-
sen die Wettbewerbsnachteile mit pfif-
figen Ideen und Engagement ausglei-
chen. Auf politische Hilfe und auf dau-
erhafte Subventionen können sie sich
nicht verlassen. So wollte die Europäi-
sche Union noch vor Jahresfrist eine
neue Subventionsregelung einführen.
Betriebe, die über 300.000 Euro Sub-
ventionen jährlich erhalten, hätten kräf-
tig zu Gunsten der kleineren abgeben
müssen. Das wäre für hiesige Betrie-
be kein Problem: In der NRW-Subven-
tionsliste findet sich die großen heimi-
schen Subventionsempfänger erst im

unteren Mittelfeld. Die Bergischen hät-
te die Kürzung bei den Großen nicht
getroffen und die meisten hätten eher
profitiert. Doch diese Regelung zuguns-
ten der kleineren und mittleren Betrie-
be setzte sich nicht durch.

Spannend wird es 2015: Dann sollen
die Milchquoten fallen, dann können die
Bauern unbegrenzt Milch produzieren.

Bis dahin müssen Lösungen für die
Bergischen Landwirte gefunden wer-
den, damit sie den erhöhten Aufwand
in der Mittelgebirgsregion finanziert be-
kommen. Sonst wird es für viele Be-
triebe finanziell noch enger und ein ra-
pides Höfesterben würde das Gesicht
der Region dramatisch verändern. Und
damit auch die Lebensqualität am
Standort Oberberg.

Pro Jahr liefern oberbergische Milchbauern
ungefähr 125 Millionen Liter Milch
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Zwei Krankenhäuser wachsen zusam-
men und die Überlebensfähigkeit der
Krankenhausstrukturen lässt sich nur
durch Synergien und Spezialisierungen
erreichen. So ist sich Landrat Hagen
Jobi sicher: „Die Holding sichert beiden
Kreiskrankenhäusern ihre Zukunft.“
Holding-Geschäftsführer Joachim Fink-
lenburg ist froh über das Engagement

von Kreis und Kommunen: „Hier hat
Politik Verantwortung übernommen
statt zu privatisieren.“

Erstes Ziel: Die Verluste von etwa drei
Millionen Euro am Standort Waldbröl
sollen bereits in diesem Jahr halbiert
werden. Außerdem geht es darum, den
Standort in Waldbröl zu stärken.

            Klinikum Oberberg GmbH:
Krankenhausholding als Lösung

Im Landtag:
Gero Karthaus

Erste Verlagerungen gab es bereits, die
Kinderklinik in Waldbröl musste ge-
schlossen werden. „Doch auch dort
bleibt eine kindgerechte Versorgung vor
Ort und auch die Behandlung durch Kin-
derärzte möglich“, so Finklenburg.

Mit der Klinikum Oberberg GmbH ent-
stand einer der größten Arbeitgeber
Oberbergs. 2.500 Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter, darunter 300 Auszu-
bildende, arbeiten für die Holding und
die Arbeitsplatzperspektiven scheinen
erfreulich. Bei der Gründung der Hol-
ding betonte deren Hauptgeschäfts-
führer: „Wir haben bereits neues Pfle-
gepersonal eingestellt und die Zahl der
Ausbildungsplätze in der Krankenpfle-
ge verdoppelt.“                         psch

Dr. Gero Karthaus MdL: 48 Jahre,
verheiratet, 2 Kinder, Ründerother, pro-
movierter Biologe und Geograph, Land-
schaftsarchitekt, Landesverwaltungs-
direktor a.D., für die SPD im Landtag
seit 4/07, Bürgermeisterkandidat in
Engelskirchen.

Ihr Buch „Ein starkes Stück Heimat -
Oberbergische Dörfer“ zeigt die dörfli-
che Seite Oberbergs. Wo sehen Sie
Oberbergs Stärken?

Dies ist nun mein 5. Buch über die
oberbergische Region. Immer wieder
wird deutlich, dass wir zahlreiche Vor-
teile besitzen: gesunde und innovative
Wirtschaftsunternehmen, eine vorzeig-
bare Verkehrs- und Bildungsinfrastruk-
tur, die intakte Natur und eine vielfälti-

ge Landschaft, vor allem aber Men-
schen, die hier tief verwurzelt sind und
die ihre Heimat mit Ideen und Engage-
ment leben. Das ist die beste Voraus-
setzung, um auch in Zukunft im Wett-
bewerb der Regionen vorne mit dabei
zu sein.

Seit April 2007 arbeiten Sie im Düs-
seldorfer Landtag - was sind Ihre
Schwerpunkte der Landtagsarbeit?

Meine Schwerpunkte liegen im Bereich
Wissenschaft, Technologie und Innova-
tionen, in der Umweltpolitik und in der
Kulturarbeit. Ich kümmere mich dabei
besonders um den Technologietransfer,
d.h. die Entstehung von Unternehmen
und Arbeitsplätzen als ein Ergebnis der
Forschungsarbeit an Hochschulen, um
den Bereich Naturschutz und Ökologie
sowie um den zukunftsbedeutsamen
Themenbereich Wasser. Sehr wichtig
ist mir aber auch der direkte Kontakt
zu den Menschen und den Instanzen in

Oberberg. So habe ich in 1 ½ Jahren
neben vielen Vereinen und Verbänden
bereits über 30 Wirtschaftsunter-
nehmen besucht, um vor Ort die Ein-
drücke und Sorgen, aber auch Vor-
schläge und Wünsche der Arbeitgeber
und Arbeitnehmer zu erfahren.

Was erleben Sie in Düsseldorf - wie wird
dort Oberberg im Wettstreit der Regi-
onen wahrgenommen?

Oberberg ist durchaus auf Landesebe-
ne ein Thema. Dies rührt vor allem von
der erfolgreichen Regionale 2010 und
dem herausragenden Projekt „Stein-
müllergelände“ her. Aber auch Vorha-
ben wie „Metabolon“ an der Leppede-
ponie oder die Erweiterung von Schloss
Homburg haben in Düsseldorf einen
guten Klang. Nicht zuletzt sind die „Hid-
den Champions“ unter den oberber-
gischen Wirtschaftsunternehmen im
Land nicht unbekannt.

            psch

Die Krankenhauslandschaft ist im Umbruch, knappe Kassen zwingen zu neuen
Lösungen. Für die Krankenhäuser in Gummersbach und Waldbröl wurde eine
Zukunftsfähige gefunden. Gegründet ist die Klinikum Oberberg GmbH. Die
Holding ist mit 2.500 Arbeitsplätzen der größte Arbeitgeber in Oberberg.
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Engelskirchen:
Standortqualitäten
im engen Aggertal Von Peter Schmidt

Von Peter Schmidt

Metall und Textil machten den Anfang - heute bietet der Wirtschaftsstandort
Engelskirchen einer breiten Palette von Unternehmen Heimat. Trotz der Enge
im Aggertal, trotz knapper Gewerbeflächen floriert die Gemeinde im Westen
des Kreises. Die verkehrsgünstige Anbindung schafft Vorteile, kooperativ wer-
den die Herausforderungen der Zukunft angepackt.

Vorreiter zu sein - darin hat Engels-
kirchen schon Übung. Zum Beispiel
1903: Damals benötigte die Baumwoll-
spinnerei Ermen & Engels Strom, die
Firmeninhaber ließen das erste Elektri-
zitätswerk im Aggertal bauen und ver-
sorgten gleich einige Häuser rund um
die Fabrik mit Energie. Die ersten Glüh-
birnen flackerten in Engelskirchen.

Heute ist die Versorgung mit Strom
selbstverständlich. Entscheidend ist
aktuell, woher die Energie stammt. In
Engelskirchen geht man auch da inno-
vative Wege: Das Stift Ehreshoven, ehe-
maliger Besitz der Grafen von Nessel-
rode, zählt zu den bedeutenden Wald-
besitzern der Region. Kurator Jörg De-
selaers engagiert sich besonders für
die Holznutzung, Baumkronen werden
zu Hackschnitzeln für Heizzwecke.

Wald ist ein Schwerpunkt der Agger-
talgemeinde. Der Wirtschaftsstandort
Engelskirchen ist gleichzeitig die Ge-

meinde mit dem höchsten Waldanteil
Oberbergs, der hier über 60 Prozent
beträgt. „Das dokumentiert, das wir
hier einen Standort mit hoher Lebens-
qualität haben“, so Engelskirchens Bür-
germeister Wolfgang Oberbüscher.
Immerhin war Ründeroth bis in die
1970er Jahre hinein Kurort, später
konzentrierte man sich auf die gewerb-
liche Entwicklung.

Wer hier lebt und arbeitet oder auch
ein Unternehmen führt, der genießt
gleich mehrere Vorteile: Zum hohen
Erholungswert der Kommune kommt
auch die gute Verkehrsanbindung.
Schnell ist die Autobahn A 4 erreicht,
über die es in kaum einer halben Stun-
de nach Köln geht oder bei Umfahrung
aller Staus des Kölner Rings in Rich-
tung Osten nach Olpe und von dort nach
Süd- und Norddeutschland. Zwei Bahn-
höfe - einer im Ortsteil Ründeroth und

einer direkt in Engelskirchen - machen
das Pendeln nach Köln komfortabel.

So ist Engelskirchen in den vergan-
genen 30 Jahren ein attraktiver Wohn-
ort für Führungskräfte geworden, die
in der Rheinschiene arbeiten. Rein sta-
tistisch lässt sich dies daran ablesen,
dass das durchschnittlich verfügba-
re Bruttoeinkommen pro Kopf mit über
26.000 Euro das höchste im Oberber-
gischen Kreis ist.

Zu den guten Werten, die weit über
dem Landesdurchschnitt liegen, tragen
ganz besonders die hochkarätigen Un-
ternehmen bei, die hier im Aggertal
ihren Sitz haben. Denn Engelskirchen
zählt zu den industriellen Traditions-
standorten, hier startete die Industria-
lisierung früh. Die Hammerwerke nutz-
ten das vor Ort gefundene Erz, die
Wasserkraft der Agger und ihrer Zu-
flüsse wie auch das reichhaltig vor-
handene Holz.

So hat die Metallindustrie bis heute ei-
nen bedeutenden Stellenwert in der
Aggertalgemeinde. Marktführende und
weltweit aktive Spezialisten prägen die
Struktur. Dazu zählt die Dörrenberg
Edelstahl GmbH in Ründeroth, eines der
Traditionsunternehmen am Ort. Das
ehemalige Familienunternehmen gehört
zur Wuppertaler GESCO AG. In dieser
Firmengruppe ist Dörrenberg mit sei-
nen über 500 Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern und einem Jahresumsatz
von über 150 Millionen Euro das größ-
te Tochterunternehmen. Die Beteili-
gungsgesellschaft GESCO erwarb Dör-
renberg 1996. Die Edelstahlschmiede
wurde entwickelt und ist weiterhin ei-
nes der bedeutenden und erfolgreichen
Unternehmen Oberbergs.

Auch schwierige Zeiten überstand die
Zapp Flanschenfabrik GmbH. Seit 1874
wird bei Zapp Metall verarbeitet - zuerst
produzierten die Brüder Friedrich Zapp
und Lebrecht Zapp im gepachteten
Wasserhammer an Schloss Ehresho-

Attraktiv für Besucher: Die Aggertalhöhle / das Christkind als internationaler Werbeträger / Wasserkraft - die Basis der Industrie
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Modernes Museum im alten Gemäuer
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Traditions- und Vorzeigeunternehmen

Lebensqualität und Infrastruktur
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Praxis trifft Lehre und Forschung

 4. IT-Messe
Oberberg
am 31.10.2008
10:00 Uhr bis 19:00 Uhr
Fachhochschule Köln, 
Campus Gummersbach 
Steinmüllerallee 1

Unterstützt durch:

www.it-messe-oberberg.de

ven Radreifen und Wagenachsen.
1891 kaufte Friedrich Zapp einen ei-
genen Hammer, heute steht am Stand-
ort Rennbrucher Hammer mit der Flan-
schenfabrik ein Hersteller von Verbin-
dungsstücken für Rohre, die europaweit
nachgefragt werden.

Fräsen, schleifen, bohren - das ist ein
starker Unternehmensschwerpunkt in
Engelskirchen. Größtes und bekanntes-
tes Unternehmen aus dem Bereich der
Metallbearbeitung ist die LUKAS-
ERZETT Vereinigte Schleif- und Fräs-
werkzeugfabriken GmbH & Co. KG.
Seit über 70 Jahren werden am Stand-
ort Engelskirchen Werkzeuge produ-
ziert, die schleifen und fräsen, gravie-
ren und polieren. Das Firmensymbol
- der Mann, der mit dem dicken Ham-
mer auf den Amboss schlägt - steht
für weltweit nachgefragte Qualität. Und
für spezielle, innovative Entwicklungen,
die immer wieder technologisch füh-
rend sind.

Wenn gebohrt wird, dann steckt viel-
leicht ein Bohrer aus Engelskirchen im
Futter der Bohrmaschine. Denn die

KEIL Werkzeugfabrik Karl Eischeid
GmbH bietet Bohrer, die Maßstäbe set-
zen auf dem Heimwerkermarkt. So ur-
teilt die Zeitschrift „Heimwerker-Praxis“
zum Beispiel im Vergleichstest von Gra-
nitbohrern. Der Engelskirchener Boh-
rer mit dem bezeichnenden Namen Pri-
mus setzte als Konditionswunder mit
konstant guten Leistungen Maßstäbe
und wurde Testsieger im März 2005:
„Keil hat nicht übertrieben: Der Primus
trägt seinen Namen zu Recht.“

Die Bohrer der Busch & CO. KG aus
dem Engelskirchener Ortsteil Unter-
kaltenbach müssen sich seltener dem
Heimwerkertest stellen. Sie sind für
Spezialanwendungen gemacht. Busch
produziert seit über 100 Jahren Boh-
rer - hauptsächlich für Zahnärzte, für
den kosmetischen Einsatz bei Hand-
und Fußpflege oder auch für Juwelie-
re. Da kommt es auf ruhigsten Lauf,
höchste Präzision und exakte Arbeit
an. Seit 1905 liefert Busch Qualitäts-
und Präzisionsware - heute gehen die
Engelskirchener Spezialbohrer in rund
100 Staaten der Welt. Das übrigens
seit 100 Jahren aus Engelskirchen.

Denn 1908 zogen die beiden Firmen-
gründer Ernst und Otto Busch von
Düsseldorf ins Aggertal in eine alte Ei-
senhütte. So erhielt die nicht mehr er-
folgreiche Eisengewinnung eine über-
aus erfolgreiche Nachnutzung in der
Bohrerproduktion.

Engelskirchen ist ein Ort der Spezialis-
ten. Zum Beispiel die Oberbergische
Schraubenfabrik GmbH & Co. KG, die
versteckt im Vorort Oesinghausen seit
1952 produziert. Aktuell sind es täg-
lich über 12 Millionen Schrauben. Eine
enorme Menge, hergestellt in einer klei-
nen Fabrik, der man diese Kapazitäten
gar nicht ansieht.

Zum Weltmarktführer hat sich Fisch-
bach KG in Büchlerhausen entwickelt.
Fast in der Mitte der Gemeinde von
Engelskirchen gelegen produzieren hier
170 der weltweit etwa 600 Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter alles rund
um die Kartusche. Kunststoff-Kartu-
schensysteme wurden hier entwickelt,
die weltweit eingesetzt werden. Neben
der Firmenzentrale gibt es Standorte
der Fischbach KG in der sächsischen
Kreisstadt Großenhain, in den USA, in
Großbritannien, Belgien, Spanien, Süd-
korea und Shanghai.

Ein anderer Spezialist ist die H&K Mül-
ler GmbH & Co. KG. Seit über 70 Jah-
ren liefert das Unternehmen Verpak-
kungen und technische Kunststoffteile.
In der dritten Generation im Familien-
besitz war H&K bei der Gründung ei-
nes der ersten Unternehmen, das sich
mit der Kunststoff-Verarbeitung be-
schäftigte. Der Arbeitgeber hat in den
vergangenen Jahren von der Wirt-Lukas Erzett - die Firma mit dem markan-

ten Fir-mensymbol
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Engelskirchen - im Aggertal ballt sich die
Industrie

Werkzeuge...
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schaftsförderung der Gemeinde profi-
tiert. Denn für das expandierende Un-
ternehmen wurde Platz gefunden im
schmalen Aggertal, H&K Müller baut
im Jahr 2008 sein neues Firmenge-
bäude mit einer Größe von immerhin
15.000 Quadratmetern.

Diesen Platz gefunden zu haben, das
ist für Engelskirchen schon fast ein klei-
nes Wunder, „da Gewerbeflächen bei
uns knapp sind“, so Bürgermeister
Oberbüscher. Im schmalen Aggertal
drängen sich Eisenbahn, Bundesstra-
ße, Wohngebiete und die Gewerbe-
flächen. Ausweichmöglichkeiten gibt es
kaum. So wurden in den vergangenen
Jahren beispielsweise neue Gewerbe-
flächen im Tal erschlossen, so im Ge-
werbegebiet „Im Auel“.

Die knappen Gewerbeflächen werden,
wie bei der H&K Müller GmbH & Co.
KG, gerne dazu genutzt, heimischen
Unternehmen notwendige Erweite-
rungsflächen anzubieten. Doch gene-
rell - ob nun bei Anfragen heimischer
oder zuzugswilliger Betriebe - „suchen
wir eine Lösung in der Region“, so Ober-

büscher. Eine enge Kooperation mit
Lindlar sichert den Unternehmen Ex-
pansionsmöglichkeiten in der Nachbar-
schaft.

Ein zweiter Schwerpunkt ist die Nutzung
alter Industriegebäude wie die der ehe-
mals bedeutenden Textilindustrie. Die
historisch herausragende Spinnerei
Ermen & Engels beherbergt einen wich-
tigen Standort des Rheinischen Indus-
triemuseums. Während in Engelskir-
chen mit der Strickerei Kilian Konrad
GmbH & Co. KG nur noch ein einziges
Textilunternehmen dank eigenständiger
Kollektionen bis heute im Geschäft ist,
bietet die Hallen der Textilfabrik C.A.
Baldus & Söhne KG in Engelskirchen-
Osberghausen Handwerkern, kleinen
Industriebetrieben und Dienstleistern
Heimat. Zum Beispiel der „planen +
wohnen GmbH“. In den altehrwürden
Fabrikhallen kümmert sich Architekt
Stephan Gmyrek um die Realisation
zeitgemäßer und individueller Wohn-
ideen, koordiniert komplette private und
gewerbliche Bauvorhaben und versteht
sich so als Dienstleistungsunterneh-
men, das seinen Kundschaft Sorgen
und Arbeit abnimmt.

Hier sieht auch Bürgermeister Wolf-
gang Oberbüscher ein wichtiges Poten-
zial seiner Gemeinde. „Wir sind ein at-
traktiver Standort für Dienstleistungs-
betriebe. Da sehen wir künftig echte
Wachstumschancen.“ Schon heute ist
Engelskirchen Sitz des regionalen „Ber-
gischen Abfallwirtschaftsverbandes“
(BAV), der in der Villa Braunswerth sei-
ne Büros eingerichtet hat. Die Villa war
ehemals Wohnsitz der Unternehmer-
familie Engels. Wie überall haben sich

auch in Engelskirchen zahlreiche Unter-
nehmen aus dem Pflegesektor etab-
liert. Der Sektor der Heil- und Pflegebe-
rufe findet durch die Nähe zur Agger-
talklinik hier besonders gute Standort-
faktoren. „Entscheidend aber ist, dass
wir Engelskirchen auch überregional als
hervorragenden Dienstleistungsstand-
ort vermarkten können“, weiß  Ober-
büscher. Eine Aufgabe mit echten Pers-
pektiven, zählen doch gerade für Dienst-
leistung und Freie Berufe die weichen
Standortfaktoren. Diese Branchen be-
nötigen oftmals keine Gewerbegebiete
- die in der Gemeinde knapp sind. Sie
suchen eine passende Arbeitsatmos-
phäre und eine gute Infrastruktur. Das
passt für Engelskirchen. Neben den
Standards wie Anbindung und Wohlfühl-
faktor verfügen viele Außenorte über
eine attraktive Infrastruktur. Zum Bei-
spiel Loope ganz im Westen der Ge-
meinde. Hier findet sich eine Rundum-
Versorgung vom Metzger bis zum Ho-
tel. Am Beispiel Loope zeigt sich auch:
Eine Struktur bleibt, wenn auch Arbeits-
plätze vorhanden sind. Davon gibt es
gerade in Loope eine ganze Reihe - in

Marktführer für Kartuschen Renommierter Sitz des Bergischen Abfall-
wirtschaftsverbandes
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Attraktive Gemeinde mit Erholungswert und einem modernen Schulzentrum

Knappe Fläche intelligent nutzen
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Engelskirchen in Zahlen:

Einwohner: 20.410
Fläche: 63,07 Quadratkilometer
Einwohnerdichte: 324 Einwohner/Quadratkilometer
Schulen: 4 Grundschulen (alle als offene Ganztagsschule), 1 Hauptschule,
1 Realschule, 1 Gymnasium, Studienseminar für Lehrämter an Schulen
Sozialversichungspflichtig Beschäftigte: 5.803
Erreichbarkeit: Bundesautobahn A 4 (Anschlussstelle Engelskirchen),
Regionalbahn RB 25 von Köln nach Gummersbach/Marienheide (Bahn-
höfe in Engelskirchen und Ründeroth)
Steuersätze:
 Grundsteuer A: 280 %
 Grundsteuer B: 411 %
 Gewerbesteuer: 450 %

Freie Gewerbeflächen: rund 8.000 Quadratmeter
Rückblick: Zuerst muss deutlich gemacht werden: Engelskirchen hat seinen
Namen nicht von Friedrich Engels. Der stammt zwar aus der Unternehmer-
familie Engels, die im Aggertal die Textilfabrik Ermen & Engels gründete und
betrieb. Er ist auch sicher ein berühmter Vertreter der Gemeinde, doch Engels-
kirchen wurde bereits 1353 als „Engellerskerken“ urkundlich erwähnt und
Ründeroth bereits 1174 als „Ruinede Rodhe“. Wie fast überall im Oberber-
gischen nahm die industrielle Entwicklung in den wasserreichen Tälern schon
früh ihren Anfang. Hammerwerke und die vorhandenen Erzgruben waren der
Anfang der Eisenverarbeitung. Eher als viele andere oberbergische Kommu-
nen profitierte die Aggertalgemeinde von der Erschließung durch die Eisen-
bahn im 19. Jahrhundert, die den schnellen Anschluss an den Weltmarkt
brachte. Heute profiliert sich Engelskirchen nicht nur als interessanter Wohn-
und Wirtschaftsstandort, sondern stärkt auch das ENGEL-Image. Dazu trägt
nicht nur Friedrich Engels bei. Nach Engelskirchen schicken jedes Jahr vor
Weihnachten immer mehr Kinder ihren Wunschzettel und erhalten engels-
gleich die Antworten vom Christkind. So stärkt Engelskirchen jedes Jahr aufs
Neue seine Position als wichtigster Weihnachts-Postkasten.

Kontakt:

Gemeinde Engelskirchen
Michael Advena
Engels-Platz 4
51766 Engelskirchen
T: 02263 83-168
F: 02263 1610
I: www.engelskirchen.de
E: michael.advena@engelskirchen.de

den nahen Gewerbegebieten ebenso
wie auch im Ort. Dort hat sich die
Uhrmacherei Boxberg niedergelassen.
Seit über zehn Jahren bietet der Hand-
werksbetrieb hochspezialisiert die Re-
paratur von Uhren jeden Alters an. Die
Uhrmacherei ist ein Spezialbetrieb, der
immerhin über 200 Uhrmacher-
geschäften in Deutschland als Werk-
statt dient. Die hohe Qualität der Ar-
beit sichert Arbeitsplätze und trägt
auch zu einem lebendigen Ortsteil
Loope bei. Die Uhrmacherei ist ein gu-
tes Beispiel dafür, dass Engelskirchen
auch für die kleinen, hochspezialisierten
Dienstleister mit regionalem und über-
regionalem Wirkungskreis ein attrakti-
ver Standort ist.
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            SWS Gesellschaft
für Glasbaubeschläge mbH:
Leidenschaft für
Glas und Metall

Gerade auf den Markt eingeführt wird
der Punkthalter „punctum® lux“, eine
Neuentwicklung: ein Punkthalter für
Glasfassaden. Integriert in den Punkt-
halter ist eine LED-Lichttechnik. Das ist
Hochtechnologie auf kleinstem Raum,
die für die Kunden gleich mehrere Vor-
teile bietet: Sie ist im Vergleich zur her-
kömmlichen LED-Glasfassadenbeleuch-
tung preiswerter, da wesentlich we-
niger Lichtquellen geschaltet werden
müssen. Das Ergebnis liefert einen ele-
ganten Auftritt. Außerdem ist die Be-
festigung per Punkthalter robust, die
Scheiben pendeln stärkste Windge-
schwindigkeiten aus und sind somit ei-
ne echte Alternative zu konventionellen
Systemen.

Vor einigen Jahren galt als unwahr-
scheinlich, dass diese Technik wirklich
funktionieren würde. Das SWS-Ent-
wicklerteam hat sich an die Arbeit ge-
macht. Gemeinsam mit der Lüden-
scheider INSTA Elektro GmbH, einem
der namhaften Spezialunternehmen für
die Entwicklung und Fertigung von Ge-

Innovative Glasbaubeschläge sind technologische Meisterwerke und stammen
von der Waldbröler SWS Gesellschaft für Glasbaubeschläge mbH. Mit den
Waldbröler Beschlägen werden ganze Fassaden in farbiges Licht getaucht.
„Wir bieten weltweit einmalige Lösungen“, ist sich Jürgen Wagner, geschäfts-
führender SWS-Gesellschafter, sicher.

bäudesystemtechnik sowie der Beleuch-
tungstechnik auf LED-Basis, entwickel-
te die SWS diese modernen Punkt-
halter. Marktgigant INSTA investierte
mit in die Entwicklung, ebenso förder-
te das Bundesministerium für Wirt-
schaft und Technologie diese Novität.
Für Wagner „deutliche Zeichen, dass
man uns vertraut.“ Dieses Image hat
das Waldbröler Unternehmen seit
1992 kontinuierlich ausgebaut.

Schon bald übernahm SWS die Rolle
des Technologieführers in der Branche.
In den 90er Jahren brachte das Un-
ternehmen die ersten Edelstahl-Klem-
men auf den Markt. Was damals neu
war, ist heute ein Massenprodukt. Als
einziger Anbieter offeriert SWS heute
beispielsweise Profilbeschläge aus
Edelstahl. Die Investitionen in diese
Marktnische haben sich gelohnt - man
unterscheidet sich vom Wettbewerb.
Hinzu kommt, dass durch ein ausge-
feiltes Qualitätsmanagement gemäß
der Norm DIN EN ISO 9001:2000 im
Waldbröler Logistikzentrum dafür ge-
sorgt wird, dass kein Produkt das Haus
ohne Kontrolle verlässt.

Ein gutes Stück des Unternehmenser-
folges liegt auch in der Art des Mana-
gements begründet. „Wir achten dar-
auf, dass demokratische Entschei-

dungsprozesse eingehalten werden“, so
Wagner. Was für den Chef bedeutet,
delegieren zu können. Für die Beleg-
schaft heißt dies, mitbestimmen zu
können. Das motiviert.

Zweite Basis für den schnellen Auf-
stieg des Waldbröler Beschläge-Spe-
zialisten war die Konsequenz, mit der
anvisierte Ziele realisiert wurden. Ste-
tig wurde das Image des hochprofes-
sionellen und innovativen Unterneh-
mens weiterentwickelt. Kooperationen
zu Universitäten und Fachhochschulen
brachten einerseits Wissen in den Be-
trieb und andererseits gute Kontakte
zu anderen Unternehmen. Hieraus ent-
wickelte sich ein engmaschiges Netz-
werk von Partnerunternehmen. „Wir
kooperieren mit den Besten der Bran-
che“, so Wagner.

Die SWS-Perspektive ist klar: Heute
noch dominiert das Massengeschäft
beispielsweise mit Klemmbeschlägen;
den wichtigeren Beitrag jedoch werden
zukünftig die hochtechnologisch inter-
essanten Lösungen sein. Mit dem euro-
paweit per Patent geschützten Punkt-
halter „punctum® lux“ will sich die SWS
einen ganz neuen Markt erarbeiten und
zwar getreu dem Firmenmotto mit
Ideen, Leidenschaft und Perfektion.

psch

Kontakt:
SWS Gesellschaft für
Glasbaubeschläge mbH
Friedrich-Engels-Straße 12
51545 Waldbröl
Telefon: 02291 7905-0
Telefax: 02291 7905-10
E: info@sws-gmbh.de
I: www.sws-gmbh.de
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Montage in Waldbröl

So schön kann LED-Lichttechnik sein

SWS Gesellschaft für
Glasbaubeschläge mbH
Gegründet: 1992
Unternehmensform: GmbH
Standorte: Waldbröl
Mitarbeiter: 29
Schwerpunkt: Beschläge jeder
Art, innovative Beleuchtungsbe-
schläge
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Licht ist mehr als nur Beleuchtung.
Neben der Helligkeit für Wohnung und
Arbeitsplatz unterstützt es beispiels-
weise die Hautbräunung in den Sonnen-
studios und entkeimt die Wasservor-
räte in Campingwagen oder Trinkwas-
serzisternen. Solch innovative Licht-
technologien stammen aus Wipper-
fürth. „Auch damit haben wir uns in
interessanten Marktbereichen Markt-
führerschaften erarbeitet“, so Andreas
Steinert, Geschäftsführer der Radium
Lampenwerk GmbH.

Die Marktführerschaft hat Tradition bei
Radium. So stattet der Wipperfürther

            Radium Lampenwerk GmbH:
Tradition und
Innovation mit Licht

Mit über 100 Jahren ist die Radium Lampenwerk GmbH in Wipperfürth
Deutschlands ältester produzierender Lampenhersteller. Dank hoher Speziali-
sierung behauptet sich das Bergische Traditionsunternehmen, hält in einigen
Bereichen die Marktführerschaft und hat sich als Spezialist weltweit einen
Namen gemacht.

tung. Mit diesen Lampen wird Wasser
entkeimt. „Das ist ein echter Zukunfts-
markt“, schätzt Steinert.

Die klassische Glühlampe hat in moder-
nem Design eine Zukunft. Die Ralina
wird nicht nur als Lampe angeboten,
sondern auch als komplette Leuchte.
Unter dem Produktnamen Kristallina
Deko ist sie eine dekorative Innen-
leuchte für den anspruchsvollen Ein-
satz. Für solche Lampen gibt es euro-
paweit zwei Produktionsstandorte, Eu-
ropas führender Hersteller ist Radium.

Einen Massenmarkt dagegen bedient
Radium mit den Halogen-Glühlampen.
Die Radiumlampen sind durch die spe-
zielle Produktionstechnik besonders
stoßfest. Ganz neu: Durch die Füllung
mit Xenon-Gas wird der Lichtstrom er-
höht, letztlich also Energie gespart.
Statt einer 500 Watt-Halogenlampe
genügt jetzt eine 400 Watt-Lampe.
Vermarktet werden die Radium-Lampen
über den Fachhandel. Hauptabsatz-
gebiet ist derzeit Europa, darin ganz
deutlich Deutschland. Doch Radium gibt
es weltweit, „ein wichtiger Zukunfts-
markt für uns ist Osteuropa mit Russ-
land“, so Marketingleiter Marco Müller.

Als Fachhandelsmarke nimmt Radium
den Kampf mit den Billigprodukten aus
den Baumärkten auf. „Unsere Plus-
punkte sind Qualität und Technologie,
langfristig rechnet sich die Anschaffung
auf jeden Fall“, so Marco Müller. Doch
im Kampf um Marktanteile geht Radi-
um seit einigen Jahren neue Wege: Mit
einer pfiffigen Plakatkampagne unter-
stützte der Hersteller seine Fachhänd-
ler. Eine andere Aktion: Gemeinsam mit
Contra, einer Klimaschutz-Initiative der
Sendung Galileo des Fernsehsenders
ProSieben, propagierte Radium Ener-
giespartechniken. In vier Städten wur-

Hersteller seit Jahrzehnten Fußball-
stadien mit Flutlicht und Schauspielhäu-
ser mit starker Bühnenbeleuchtung
aus. 1967 flimmerte die TV-Sendung
„Der Goldene Schuss“ nur deswegen
in Farbqualität über die Bildschirme,
weil Radium die passende Beleuchtung
lieferte. Gleiches galt für die Olympi-
schen Spiele 1972 in München.

Diesen Technologievorsprung hat Ra-
dium bis heute genutzt. Große Stadien
wie in Berlin, Dortmund, Frankfurt oder
Bern werden genau wie die Außen-
beleuchtung des Düsseldorfer Flugha-
fens von Bergischen Lampen in Flut-
licht getaucht. Die marktführende Stel-
lung festigt Radium durch kontinuierli-
che Entwicklungsarbeit. Ein entschei-
dendes Kaufkriterium ist der Energie-
verbrauch. So haben sich die Abmes-
sungen der Stadionlampen seit den
60er Jahren um rund 95 Prozent re-
duziert, gleichzeitig stieg die Leucht-
kraft um 15 Prozent. Durch die Stei-
gerung der Leuchtkraft dieser Lam-
pen können die Kunden Energiekosten
sparen, da weniger Lampen für aus-
reichend Licht sorgen können.

Zu den technologisch interessanten
Bereichen zählt auch die UV-IR-Beleuch-

Von Peter Schmidt

Von Lampen und Leuchten

Der übliche Sprachgebrauch ist nicht der, den die Fachwelt nutzt. Während
in jedem Wohnhaus eine Lampe das ist, was unter der Decke hängt oder
als Stehlampe in der Ecke platziert ist, gilt in der Sprache der Licht-Experten:

 Lampen sind die Leuchtmittel, das also, was man früher „Birne“ nannte
und heute in den verschiedensten Ausprägungen zu kaufen gibt.
 Leuchten wiederum sind die kompletten Beleuchtungskörper – also das,

was umgangssprachlich eine Lampe ist.
Die Radium Lampenwerk GmbH produziert die verschiedensten Lampen-
typen - aber nur in Ausnahmefällen komplette Leuchten.

Andreas Steinert will in die Zukunftsmärkte
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Radium Lampen: Zuerst heiß, dann leuchtend

Technologievorsprung genutzt
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Kontakt:
Radium Lampenwerk GmbH
Dr.-Eugen-Kersting-Straße
51688 Wipperfürth
T: 02267 81-1
I: www.radium.de

Radium Lampenwerk GmbH
Gegründet: 1904 als „Berrenberg Elektricitäts-Werke“, im Dezember
1904 durch Gesellschafterwechsel fortgeführt als Radium-Elektrizitäts-Ge-
sellschaft mbH, seit 1988 Teil des Münchener Osram-Konzerns
Geschäftsführung: Andreas Steinert
Beschäftigte: 600 (davon rund 50 Auszubildende)
Angebot: Lampen für die Allgemeinbeleuchtung, die Bühnenbeleuchtung,
Signalanlagen und für spezielle Anwendungsgebiete
Vertrieb: Fachhandelsmarke, Schwerpunkt Deutschland und Europa,
weltweiter Vertrieb über Importeure

Rückblick
Richard Drecker, ein Radium-Gründer, hatte bereits 1902 in Wipperfürth
eine erste Glühlampenfabrik etabliert, nachdem die eigene Spinnerei ei-
nem Brand zum Opfer gefallen war. Der in Marienheide gebürtige Adolf
Berrenberg hatte in den USA eine Vakuumpumpe erfunden, die er als
Patent in die neue Fabrik einbrachte. Die Verbindung mit der heutigen
Osram GmbH begann 1917, als die Deutsche Gasglühlicht AG als Gesell-
schafter bei Radium einstieg. 1919 gliederte die Deutsche Gasglühlicht
AG ihr Glühlampengeschäft aus und gründete die Osram-Werke GmbH KG.
Nach dem 2. Weltkrieg festigte Osram mit immer neuen Entwicklungen
den Ruf als innovatives Unternehmen: 1953 kam die hochwertige Radium-
Leuchtstoffröhre auf den Markt, 1957 überzeugten die ersten Beleuch-
tungen für Sportanlagen, seit 1962 übernimmt Radium führende Positio-
nen bei der Produktion von Halogen-Glühlampen, fernsehtaugliche Halo-
gen-Metalldampflampen folgten 1967. Bis heute sichern die hochtech-
nologischen Neuerungen Radium eine führende Stellung auf dem Lampen-
markt.

den Lampen getauscht, bundesweit
sahen rund 1,1 Millionen Menschen die
Galileo-Contra-Kampagne. Im nächsten
Jahr wird Radium gemeinsam mit der
EnergieAgentur.NRW durch das Land
touren. Diesen Werbeformen gibt Mar-
co Müller den Vorzug vor zahlreichen
Messebeteiligungen. Besucht wird in
Deutschland mit der Frankfurter „light
+ building“ nur noch die Leitmesse.

Als mittelständisches Unternehmen im
Osram-Konzern kann Radium schnell
und flexibel reagieren, ist entwicklungs-
stark und profitiert von einer hoch qua-
lifizierten Belegschaft. Die 600 Mitar-
beiter und Mitarbeiterinnen - darunter
rund 50 Auszubildende - stammen zu
über 90 Prozent aus der Region. Sie
sind die Garanten für den Markterfolg
des Traditionsunternehmens.
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            Digitales Branchenbuch:
Oberbergische
Unternehmen finden
Lieferant gesucht. Oder Dienstleister. Oberbergs Unternehmenslandschaft ist
reich und vielfältig, aber oft auch wenig überschaubar. Abhilfe bietet jetzt das
Branchenbuch Oberberg, der digitale Überblick über die Unternehmen der Re-
gion. Das Branchenbuch Oberberg ist eine Initiative der Gründer- und Techno-
logieCentrum Gummersbach GmbH (GTC).

Frisch ins Netz gestellt finden sich be-
reits zum Start rund 1.050 wirtschafts-
relevante Anschriften. Darunter die hier
ansässigen Behörden und Verbände
ebenso wie viele hundert Unternehmen.
Differenziert wird die Unternehmens-
landschaft derzeit nach 37 verschiede-
nen Kategorien von Automotive/Fahr-
zeugindustrie und Baugewerbe über
Forschung und Handel bis hin zur Um-
welttechnik und Werkzeugbranche.

„Jetzt sind alle heimischen Unterneh-
men eingeladen, sich hier einzutra-
gen und zu präsentieren“, sagt GTC Ge-
schäftsführerin Susanne Roll. Mit dem
Branchenbuch soll unter anderem die

Transparenz in der oberbergischen
Wirtschaftsregion erhöht werden. Da-
mit die heimischen Unternehmen leich-
ter einen Überblick erhalten über mög-
liche Kooperationspartner aus dem
Oberbergischen Kreis.

Wer sich einträgt, kann neben der rei-
nen Visitenkarte auch ergänzende In-
formationen, einen Link zur eigenen
Homepage und das eigene Firmenlogo
in das Branchenbuch integrieren. Die
Einträge werden vor der Freischaltung
durch das GTC geprüft - dies garan-
tiert seriöse Inhalte.

Auch die bereits gelisteten Unterneh-
men können ihren Eintrag beispiels-
weise durch ein Firmenprofil, durch
weitere Textinformationen und Logo
ergänzen. Je mehr Informationen kom-
pakt aufgerufen werden können, desto
leichter erfüllt es seine Funktion: Un-
ternehmen finden Unternehmen.

Der Eintrag und die Pflege der Daten
ist für die Unternehmen kostenfrei.
Somit bringt das Ditigtale Branchen-
buch nur wenig Arbeit, aber einige po-
sitive Effekte: eine bessere Vernetzung
heimischer Unternehmen, einen Über-
blick über potenzielle Geschäftspartner
und vielleicht sogar neue ertragreiche
Geschäftskontakte.

psch

Weitere Infos:
GTC Gummersbach GmbH
Bunsenstraße 5
51647 Gummersbach
T: 02261 814-0
F: 02261 814-900
E: info@gtc-gm.de
I: www.gtc-gm.de

Online-Visitenkarte und mehr



17OBERBERGISCHE
impulse

+ + + W I R T S C H A F T S F A K T E N

           FH Gummersbach:
Bewusstseinswandel
an der Essentheke
Der Computer ist ihr Arbeitsplatz, die Pommes frites zählen zu den Lieblings-
beilagen der Studierenden. Dies zumindest beobachtet Dietmar Pröll, Leiter
der Mensa an der Fachhochschule Köln, Campus Gummersbach. „Künftig wollen
wir mehr für eine bessere Ernährung sensibilisieren“, so Pröll. Damit die Füh-
rungskräfte von morgen auch fit bleiben für die Zukunft.

„An der Mensatheke werden Vorbilder
gemacht“, schätzt Ralf Schmallenbach.
Der Leiter der Regionaldirektion Ober-
berg der AOK Rheinland/Hamburg ließ
sich schnell von der Projektidee des
Mensaleiters überzeugen. Dies gleich
aus mehreren Gründen: Die künftigen
Fachkräfte müssen noch lange leis-
tungsfähig bleiben. Außerdem sind sie
künftig Vorbilder. Sie können künftig Ein-
fluss nehmen: von ihrem Bewusstsein
für eine gesunde Ernährung können
künftig ganze Abteilungen und Firmen
profitieren. Wichtige Bestandteile der
Gesundheitsvorsorge sind körperliche
Bewegung und eben eine gesunde, aus-
gewogene Ernährung.

Künftig erfährt die Mensakundschaft
bei jedem Mittagsmahl, welche Essen
besonders empfehlenswert sind. Die
werden mit einem grünen Punkt mar-
kiert. Außerdem gibt es wichtige Infor-
mationen über die Mahlzeiten wie der
Kaloriengehalt, Fetthaltigkeit und eini-
ges mehr. Damit das alles funktioniert,
hat Küchenchef Dietmar Pröll alle Mahl-
zeiten und die Art der Zubereitung sorg-
fältig gelistet. Ausgewertet wurden die
Daten vom Kölner Institut für betriebli-
che Gesundheitsförderung BGF GmbH
der AOK.

Dabei geht es gar nicht darum, die täg-
lich angebotene Currywurst komplett

vom studentischen Speiseplan zu strei-
che. Zwang wird nicht ausgeübt, die
Speisekarte bleibt die gleiche. „Wir
hoffen, dass die Studierenden bewuss-
ter ihre Auswahl treffen“, sagt Dietmar
Pröll. „Wenn schon 10 - 20 % öfter zu
den gesünderen Speisen greifen, dann
ist dies ein erster Erfolg.“

Das Kölner Studentenwerk, das auch
die Mensa in Gummersbach betreibt,
ist von der Idee begeistert. Wenn die
Einführung im Oberbergischen erfolgt
ist, dann soll auch die Kölner Mensa
das Essensleitsystem erhalten. Schmal-
lenbach: „Gute Ideen exportieren wir
gerne.“                                    psch

Pflaumen statt Pommes - Alternativen der FH
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           Regionalmessen:
Oberbergs Stärken erleben

Den Anfang macht am 25. Oktober die
Weiterbildungsmesse. Organisiert von
der Industrie- und Handelskammer zu
Köln, Zweigstelle Oberberg, der Hand-
werkskammer zu Köln und der Wirt-
schaftsförderung des Oberbergischen
Kreises präsentieren sich die bedeu-
tenden Bildungsträger der Region. Pa-
rallel werden Workshops rund um das
Thema „Bildungsförderung“ angeboten.

Die Weiterbildungsmesse bietet bei-
spielsweise den Personalverantwort-
lichen der Unternehmen die Chance,
sich über die Qualifizierungsmöglich-
keiten in der Region zu informieren. Da
sich die hiesigen Bildungsinstitute fast
komplett vorstellen, können hier Kon-
takte geknüpft und Vergleiche gezogen
werden. Viele der Bildungsträger bie-
ten auch unternehmensspezifische

Bildungsangebote, der Vergleich er-
leichtert die Wahl der richtigen Bil-
dungsträger fürs eigene Unternehmen.
Zeitgleich aktualisiert wird das Ver-
zeichnis der heimischen Bildungsträger.
Dieses erscheint zur Weiterbildungs-
messe, wird anschließend auch online
verfügbar sein.

Nur eine Woche später - am 31. Okto-
ber - treffen sich unter dem Motto „Pra-
xis trifft Lehre und Forschung“ IT-Un-
ternehmen, -Expertinnen und Experten
zur IT-Messe Oberberg. Eine Fülle von
Workshops bieten während dieser
Spezialmesse interessante Möglichkei-
ten des Wissenstransfers. Experten
aus der gesamten Bundesrepublik in-
formieren über Themen wie sprach-
geführte Lager-Kommissionierung, Da-
tensicherung, E-Mail-Filter, grenzüber-

Zwei Messen mit zwei unterschiedlichen Schwerpunkten schaffen Perspekti-
ven. Während der Weiterbildungsmesse Oberberg 2008 zeigen Bildungsträger,
mit welchem Angebot sie die Potenziale der Mitarbeiterschaft stärken kön-
nen. Auf der IT-Messe Oberberg präsentieren sich die bedeutenden heimi-
schen Unternehmen der Informationstechnologie - denn gute IT-Lösungen aus
Oberberg schaffen Vorteile durch regionale Nähe und schnellen Kundenservice.
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Der Führungswechsel ist abgeschlos-
sen. Begonnen hatte der Stabwechsel
in der Gummersbacher Zweigstelle der
Industrie- und Handelskammer zu Köln
bereits im November 2007. Damals
ging Mathias Härchen nach Köln in die
Zentrale. Die stel lver tretende
Geschäftsstellenleitung hat jetzt Ange-
lika Nolting inne.

Im Juli 2008 folgte der Wechsel an der
Spitze. Nach sieben Jahren verließ mit
Rainer Lessenich ein Geschäftsführer

die oberbergische IHK, der in diesen
wenigen Jahren in der Region Spuren
hinterlassen hat (s. Porträt in Heft 1/
2008). „Die erfolgreiche Politik meines
Vorgängers fortsetzen“, ist auch das
erste Ziel von Michael Sallmann. „Die
Zweigstelle wird weiterhin den direkten
Kontakt zu Unternehmen, Politik und
Verwaltung suchen.“ Der neue Ge-
schäftsführer der Gummersbacher IHK-
Zweigstelle war zuvor Leiter des Ge-
schäftsbereichs Medien der Kölner IHK-
Zentrale. Schon vor seinem offiziellen

Antritt in Gummersbach engagierte er
sich in der Region und ließ sich so bei-
spielsweise vom „Verein zur Förderung
des Campus Gummersbach der Fach-
hochschule Köln“ zum Vorsitzenden
wählen. Auch in dieser Position folgte
er seinem Vorgänger Rainer Lessenich.

psch

IHK-Köln, Zweigstelle Gummersbach:
Neue Spitze -
Schwung für die Zukunft
Gemeinsam fuhren sie mehrere Wochen durch Oberberg. Ex-IHK-Geschäfts-
führer Rainer Lessenich zeigte Michael Sallmann dessen neue Wirkungsstät-
te. „Dabei lernte ich faszinierende, hochklassige Unternehmen kennen, eine
attraktive Landschaft und bemerkenswerte Örtchen wie Birnbaum und Apfel-
baum“, erinnert sich der neue IHK-Geschäftsstellenleiter Sallmann an seine
ersten Wochen im Oberbergischen Kreis.

schreitende Datennetze oder auch elek-
tronisches Archivieren.

Rund 20 oberbergische Unternehmen
präsentieren in der Fachhochschule
Köln, Campus Gummersbach, ihre
Dienstleistungen und Angebote. Die
Veranstaltung wird organisiert vom it
forum Oberberg und bietet über neun
Stunden lang ein attraktives Programm.

Weiterbildungsmesse 2008
25. Oktober, 10 bis 15 Uhr
Kreishaus des Oberbergischen
Kreises, Gummersbach

IT Messe Oberberg
31. Oktober, 10 bis 19 Uhr
Fachhochschule Köln,
Campus Gummersbach
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IHK-Geschäftsstellenleiter Michael Sallmann
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Als Dankeschön oder zum gemeinsamen JahrAls Dankeschön oder zum gemeinsamen JahrAls Dankeschön oder zum gemeinsamen JahrAls Dankeschön oder zum gemeinsamen JahrAls Dankeschön oder zum gemeinsamen Jahresabschluss, um den Tesabschluss, um den Tesabschluss, um den Tesabschluss, um den Tesabschluss, um den Team-eam-eam-eam-eam-
geist zu förgeist zu förgeist zu förgeist zu förgeist zu förderderderderdern oder einfach, weil es Spaß macht - Wn oder einfach, weil es Spaß macht - Wn oder einfach, weil es Spaß macht - Wn oder einfach, weil es Spaß macht - Wn oder einfach, weil es Spaß macht - Weihnachtsfeiereihnachtsfeiereihnachtsfeiereihnachtsfeiereihnachtsfeiern ha-n ha-n ha-n ha-n ha-
ben ihrben ihrben ihrben ihrben ihren festen Platz in der Unteren festen Platz in der Unteren festen Platz in der Unteren festen Platz in der Unteren festen Platz in der Unternehmenskulturnehmenskulturnehmenskulturnehmenskulturnehmenskultur.....

           Weihnachtsfeiern:
Außergewöhnliches früh planen

halb der Betriebsräume im Restaurant
feiern. Darum tischen Restaurants
Gans & Co nicht nur im Besprechungs-
raum der Firma sondern auch zwischen
Schraubstöcken und Werkbänken auf.
Eine Dienstleistung, die auch Metzge-
reien als „Partyservice“ anbieten. Auch
hier gilt es, rechtzeitig zu buchen. Hol-
ger Kleinjung aus Engelskirchen-Walle-
feld, oberbergisches Mitglied im Vor-
stand der Fleischerinnung Bergisches
Land, hat jetzt schon Anfragen für die
Vorweihnachtszeit. Der Metzger kreiert
zusammen mit seinem Team jahreszeit-
lich orientierte Buffets. Geschirr brin-
gen die Kleinjungs auf Wunsch mit und
kümmern sich auch um den Abwasch.

Aus der Feier ist heute das „Event“
geworden und aus dem Partyservice
der Caterer. Das kulinarische Vokabu-
lar hat sich der Mode angepasst. Des-
halb bringt der Caterer nicht mehr un-
bedingt kalte Platten, sondern über-
rascht mit Front Cooking, Fingerfood
oder Flying Buffet. Nur eines hat sich
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Viele Firmen gehen zum Beispiel rich-
tig schick mit der Belegschaft essen.
„Wer das vor hat, sollte sich beeilen“,
rät Oscar Koch. Der Wiehler Hotelier
Koch ist Präsidiumsmitglied des Deut-
schen Hotel- und Gaststättenverban-
des Nordrhein e.V. In seinem Hotel „Zur
Post“ jedenfalls sind seit dem Spät-
sommer bereits sämtliche sieben Gast-
räume am letzten Freitag vor dem Fest
ausgebucht. Für viele hiesige Gastrono-
miebetriebe gilt: Viele attraktive Ter-
mine sind bereits belegt - besonders
größere Veranstaltungen in der Ad-
ventszeit sollten möglichst bald reser-
viert werden.

Eine gelungene Weihnachtsfeier muss
nicht teuer sein. „Firmen mit jüngerer
Belegschaft wählen gerne ein Büffet,
andere lassen sich ein Menü empfeh-
len“, sagt Koch. Das sei zwar weniger
kommunikativ, weil man seinen Platz
schlecht verlassen kann, aber es sei
eben auch bequemer.

Doch nicht jede Firmenleitung möchte
mit seiner Mitarbeiterschaft außer-

S E R V I C E

nicht geändert: Die Kundschaft bleibt
König und soll auch bestimmen, ob die
Gäste dem Koch beim Zubereiten zu-
schauen (Front Cooking), ob sie Häpp-
chen mit der Hand genießen (Finger-
food) oder die Köstlichkeiten vom Buf-
fet am Tisch serviert werden (Flying
Buffet).

Firmen können aber auch thematisch
gestaltete Abende buchen, zum Bei-
spiel über „Vin et vivre“ in Gummers-
bach-Berghausen. Dort betreiben Alan
und Bettina Oebser in einer kleinen
Seitenstraße eine Weinhandlung, die
sich vor allem auf die Anbaugebiete in
Südwestfrankreich spezialisiert hat.
Zusammen mit ortsansässigen Res-
taurants arbeiten Oebsers auf Wunsch
mehrgängige Menues. „Wir sorgen auf
Wunsch natürlich auch für weihnacht-
liche Harfenmusik, literarische Einlagen
oder Folk-Rock“, sagt Bettina Oebser.

Zünftiger geht es bei der Erzquell-Brau-
erei in Wiehl-Bielstein zu: Sie organi-
siert in Zusammenarbeit mit der Natur-
arena Bergisches Land Führungen und
Bierkenner-Seminare. Wem die Völle-
rei rund um die Adventszeit dann doch
zuviel wird, der verschafft seinem Team
mit einem Bowling- oder Kegelabend
oder einer Wanderung mit anschließen-
dem Besuch einer der bergischen
Weihnachtsmärkte noch ein wenig Be-
wegung.

Susanne Lang-Hardt

Checkliste: Professionell sparen

Ein Buffet im eigenen Unternehmen ist oft eine preiswerte Alternative. Gut
organisiert kann dies eine ganz besondere Feier werden. Zur professionellen
Organisation ein paar Anregungen:

Raum klären (es muss nicht der Konferenzraum sein... Mut zu
Außergewöhnlichem schafft ein besonderes Ambiente)
„Attraktion“ organisieren (z.B. Kochen vor Ort,...)
Das Buffet:
- Servietten/Geschirr/Besteck
- Abstellraum/Körbe für schmutziges Geschirr (Abwasch)
- Tischdekoration
- Servicepersonal
- Beschriftung der Speisen
Umfeld:
- Kurze Begrüßung
- Genügend Platz für Garderobe
- Fotoservice
- Musik (Band, DJ oder selbst organisiert)
- Programmeinlagen der Mitarbeiter (Gedichte, Jonglage, Gesang, Tanz...)
- falls geplant: Weihnachtspräsent
Dienstleister gibt es für fast alle Bereiche. Hier gilt: frühzeitig buchen!
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Ihr Vater Norbert Weiner stellte 1961
die ersten Normspulenkörper her,
Keimzelle des Geschäftserfolgs. Da-
mals lagen Betrieb und Wohnung noch
im selben Haus. So war Marlene Wei-
ner früh nah dran am Geschehen: „Klar,
dass auch beim Essen immer wieder
über die Firma geredet wurde.“ Mut-
ter Gritta war seit 1959 aktiv im 1956
als Produktionsunternehmen für Elek-
trokleinteile gegründeten Unternehmen
und leitete Norwe von 1993 bis 2006
alleinverantwortlich - wobei die drei Kin-
der nach und nach an Aufgaben her-
angeführt wurden. „Meine Eltern ha-
ben aber nie Druck auf uns ausgeübt,

            Marlene Weiner:
Mit allen Sinnen im Beruf

Was eine unternehmerische Persönlichkeit ist, darüber muss Marlene Weiner
nicht nachdenken: Sie hat es mit der Muttermilch eingesogen. Seit 2007
führt sie gemeinsam mit ihrem Bruder René den Familienbetrieb, die Norwe
GmbH in Pernze bei Bergneustadt. Das Unternehmen stellt Spulenkörper in
zig Variationen her und pflegt ein vertrauensvolles Betriebsklima - wichtiger
Teil der Firmenphilosophie.

der sich in abwechslungsreichen Frei-
zeitaktivitäten zeigt. Wenn Probleme
drücken, ob beruflicher oder privater
Natur, „unsere Tür steht immer allen
offen“, unterstreicht die 42-Jährige:
„Wichtig ist, dass man miteinander
redet und Lösungen findet, die für alle
Vorteile bringen. Unsere Mitarbeiter
sind die Basis, ohne sie läuft nichts.“

Besonderes Augenmerk hat Marlene
Weiner auf die Azubis; zwölf der rund
130 Mitarbeiter stehen derzeit in der
Ausbildung. Bei den regelmäßigen Azu-
bi-Treffs lernen sie auch, über den Tel-
lerrand hinauszugucken, etwa die ak-
tuellen Weltnachrichten zu verfolgen.
„Es macht einfach Spaß zu sehen, wie
sich die jungen Leute entwickeln“, be-
schreibt sie ihre Motivation, die weit
über den eigenen Betrieb hinausgeht:
In vielfältiger Form und zahlreichen Gre-
mien engagiert sich Marlene Weiner
für die Ausbildung Jugendlicher, möch-
te ihnen so früh wie möglich die Ar-
beitswelt als „sinnliches Erlebnis“ zei-
gen: „Sie sollen hören, riechen, sehen,
was in Firmen vorgeht.“

Ihre eigenen Sinne bereichern in der
Blütezeit die alten Rhododendron-Sträu-
cher an ihrem Haus, in dem sie zusam-
men mit Mann und der sechsjährigen
Tochter lebt.

Einsatz für Bildung

Marlene Weiner wurde 1966 in Gummersbach geboren und legte ihr Fach-
abitur in Olpe ab. Anschließend absolvierte sie eine Ausbildung zur Industrie-
kauffrau bei Norwe und besuchte eine Sprachenschule für Wirtschafts-
englisch und -französisch. Sie engagiert sich unter anderem als Vorsitzende
des Fördervereins des Berufskollegs Oberberg und als Mitglied in der Bera-
tenden Versammlung der Industrie- und Handelskammer. Engagement für
Ausbildung steht bei Marlene Weiner ganz oben: Sie ist stellvertretende
Vorsitzende des Vereins Oberbergische Koordinierungsstelle Ausbildung.
Außerdem ging Norwe 2006 als erstes Unternehmen im Kreis eine „KURS“-
Lernpartnerschaft ein - mit der Hauptschule Bergneustadt.

in die Firma einzutreten“, betont Mar-
lene Weiner, die in Olpe ihr Fachabitur
ablegte und anschließend bei Norwe
Industriekauffrau lernte. Trotzdem war
ihr Weg nicht vorbestimmt. „Nach der
Lehre wollte ich gern Innenarchitektin
werden und habe einen Zeichenkurs
besucht“, berichtet sie, was allerdings
ihre Erwartungen enttäuschte. Also
steckte sie fortan ihre Energie in den
Familienbetrieb, übernahm Aufgaben in
der Arbeitsvorbereitung, in der Be-
schaffung und schließlich in Marketing
und Vertrieb.

Diesen Bereich verantwortet sie auch
heute als geschäftsführende Gesell-
schafterin und Sprecherin der Unter-
nehmensführung, während René Wei-
ners Schwerpunkt vor allem auf Tech-
nik und Entwicklung neuer Designs
liegt. Der zweite Bruder Peter führt das
Norwe-Tochterunternehmen in den
USA. „Wir haben alle ein sehr gutes
Verhältnis zueinander“, sagt Marlene
Weiner, die sich ihre Kenntnisse in der
betrieblichen Praxis und an einer Spra-
chenschule angeeignet hat: „Ein Studi-
um war mir immer zu theoretisch“.

Die gute Atmosphäre innerhalb der
Familie hat sich offenbar auf die Beleg-
schaft übertragen: Fluktuation Fehlan-
zeige, stattdessen Gemeinschaftssinn,

Von Volker Dick
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Familie zieht an einem Strang

Nachwuchs im Mittelpunkt

Wir sind Ihre  Weiterbildungs-
einrichtung in Ihrer Nähe:

Vom Hauptschulabschluss
bis zum Abitur finden Sie bei
uns den Zweiten Bildungsweg

Deutsch als Fremdsprache
ebnet Ihren Mitarbeitern den Weg
in eine erfolgreiche Zukunft. Wir
bieten überregional anerkannte
Kurse mit Zertifikaten.

Eine Vielzahl von Fremdsprachen
können Sie bei uns buchen. Wir
schulen MitarbeiterInnen Ihres
Betriebes zum Beispiel in aktuellen
Computerkursen oder Führungs-
trainings und vieles mehr!

Die vielen Möglichkeiten entnehmen
Sie bitte unserem Programmheft. Als
leistungsfähige VHS suchen wir immer
wieder geeignete Kooperationspartner.

Sie haben Ideen - Sie haben Wünsche -
wir setzen sie um!

Das Team der KVHS
Telefon: (0 22 61) 81 90-0
Telefax: (0 22 61) 81 90-27
e-Mail: info@vhs.oberberg.de
Internet: www.vhs-oberberg.de
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Die Bergische Stube diente früher als
Rastpunkt zwischen den Lindlarer Stein-
brüchen und der Bahnlinie in Engels-
kirchen. Im vergangenen Jahrhundert
war die KuK (Kölsch und Korn) Kneipe
Gauchel weit über die Lindlarer Gren-
zen bekannt. Doch erst die neuen In-
haber erweckten das heutige kulinari-
sche Dornröschen aus einem langen
Schlaf. Susanne Ufer war es, die für
die Gäste ein typisches bergisches
Ambiente schuf, in dem man sich so-
fort heimisch fühlt. Auf dem Tisch steht
Geschirr aus Omas Zeiten, und der Kaf-
fee rinnt aus der Original Dröppel-
mina, einer bauchigen Kaffeekanne aus
Zinn, die mit einem Kränchen verse-
hen ist und auf drei Füßen steht. Sie
ist unverzichtbarer Bestandteil der
Bergischen Kaffetafel, einem üppig
gedeckten Tisch, an dem Korinthen-
stuten, Milchreis mit Zimt und Zucker,
Honig, Apfel- oder Rübenkraut, deftiges
Schwarzbrot, Quark, Butter und Waf-
feln gereicht werden. Gekrönt wird das
Ganze mit einem „Kloaren“, einem ber-
gischen Korn.

In der rustikalen Gaststube bleibt der
Blick hängen an altem Schmiedewerk-
zeug, das an der Wand hängt. „Wir
wollen unseren Besuchern ein echtes
Erlebnis bieten“, verdeutlicht Jürgen
Ufer, der als Küchenchef die traditio-
nelle bergische Küche bevorzugt. Ge-
kauft werden die Zutaten zu den Le-
ckereien, die in Eichholz auf den Teller
kommen, in der unmittelbaren Nach-
barschaft, bei den Bauern der Region.
Gekocht und gebacken wird nach alten
Rezepten, die das Ehepaar Ufer bereits
als Betreiber der „Denklinger Scheu-
ne“ im Lindlarer Freilichtmuseum ken-
nen gelernt und ausprobiert hat.

Die Gäste sind so zufrieden, dass Ufers
Bergische Stube längst kein Geheim-
tipp mehr ist. Da kommt dann etwa eine
Steinhauerplatte auf den Tisch, eine kräf-
tige Brotzeit für den hungrigen Gast,
die auf einer geschliffenen Grauwacke-
platte serviert wird. Dazu ein deftiges
Bauernbier. Oder Jürgen Ufer zaubert
einen Spargelpfannekuchen mit Speck
und Zwiebeln. Manchem steht jedoch

Ufers Bergische Stube:
Richtig gut Bergisch
Wer kennt das nicht? Nach einem arbeitsreichen Tag würde man gerne ausspannen und mit einem leckeren Essen in
angenehmer Atmosphäre Leib und Seele befriedigen. Da gibt es in Oberberg sicherlich Alternativen, doch wer das Be-
sondere sucht, ist auf einen guten Tipp angewiesen. Erst recht, wenn man die regionale Küche bevorzugt. Die wird in
„Ufers Bergischer Stube“, in Lindlar-Eichholz groß geschrieben. Vor sieben Jahren haben Susanne und Jürgen Ufer das
Haus erworben. Es war der Beginn einer großen Leidenschaft. Mit viel Energie und dem Sinn für geschmackvolles Inte-
rieur machte sich das Ehepaar daran, aus der ehemaligen Fuhrmannskneipe ein Kleinod im bergischen Stil zu machen.

Kontakt:
Ufers Bergische Stube
Engelskirchener Straße 2
51789 Lindlar
T: 02266 6835
E: ufer@berg.net
I: www.bergische-stube.de

der  Sinn nach frischem Panhas, einer
Blutwurst im Quadrat, die Ufer mit ei-
ner Extraportion Buchweizenmehl an-
dickt. In der Pfanne gebraten ist es eine
Spezialität.

Natürlich nicht zu vergessen die Rei-
bekuchen-Tafel, die am besten in gro-
ßer Runde schmeckt. Dann wird das
Kartoffelgericht mit Schwarzbrot, But-
ter, Apfel- und Rübenkraut, Apfelmus,
Quark, ja sogar mit Milchreis gereicht.
Grundsätzlich lässt sich der Küchenchef
auch von seinen Gästen inspirieren, ist
immer an alten bergischen Rezepten
interessiert, die dann in der Küche um-
gesetzt werden. An heißen Tagen be-
vorzugen viele Gäste auch den schatti-
gen Bieranger. Zum Schluss noch ein
Tipp: Die Speisekarte sollte man län-
gere Zeit studieren. Dort gibt es amü-
sante Geschichten aus dem Bergi-
schen, Kochtipps und Historisches. Ei-
ne wahre Fundgrube, und wer Küchen-
chef Jürgen Ufer nett bittet, dem ver-
rät er auch eines seiner deliziösen Re-
zepte.                            Bernd Vorländer
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Aufgaben gelöst werden. Ganz pfiffige
Fährtenlegerinnen und -leger schreiben
dann gleich dabei, dass der Weg durch
Reflektoren gekennzeichnet ist und das
Versteck darum nur bei Dunkelheit ent-
deckt werden kann.

Der Weg ist das Abenteuer. Den Weg
zu finden ist der Reiz des Geocachings.
Manch eine Tour dauert gleich mehre-
re Stunden. Das kann an der Länge der
Strecke liegen oder daran, dass die Auf-
gaben schwierig zu lösen und Fehler
mit langen Umwegen bestraft werden.
Doch in den einschlägigen Internetforen
(s.Kasten) wird jede Route nach Schwie-
rigkeitsgrad gestaffelt. So hat jeder et-
was davon: Vielfahrende, die an Auto-
bahnraststätten in wenigen Minuten
mal eben ein Versteck finden und sich
so ein wenig Abwechslung verschaffen;
Wandernde, die mal unter ganz ande-
ren Gesichtspunkten eine Region erkun-
den möchten oder Sportliche, die das
Abenteuer suchen und dieses bei Klet-
terpartien und Bachdurchquerungen
finden.

Es ist schon eine ganz besondere Art
der Schnitzeljagd. Der Blick auf die di-
gitale Karte zeigt: Schatzsuche per
GPS ist in ganz Oberberg möglich. Die
Erfinderinnen und Erfinder der einzel-
nen Schatzsucher-Touren gaben ihren
Verstecken Namen wie „et chitt rhän“
oder „Schatz im Reuberwald“ (beide in
Morsbach), „Das goldene EM - Add on
GM #1“ oder „Pfad des Wissens“
(Gummersbach), „Silbersee“ und „Black
Box“ (Wipperfürth), aber auch „Follow
me 6“ oder „Affenhaus“ (Radevorm-
wald). Harry Potter läßt grüßen: Alle
„Unkundigen“ sind Muggels - und die
stören beim Schatzsuchen viel zu oft.

So phantasievoll wie die Namen, so
phantasievoll sind auch die Wege zum
Versteck. Mal genügen ein paar Schrit-
te, mal geht es über schmale Pfade
durch oberbergische Waldgebiete, mal
leitet die Routenbeschreibung durch die
Gummersbacher Innenstadt und auf
das Steinmüllergelände.

Garantiert werden Abwechslung und
Spannung beim Routenfinden, die geo-
cachenden Menschen folgen nicht ein-
fach irgendwelchen Wanderzeichen.
Sie starten an einem Ausgangspunkt,
der per GPS in Längen- und Breiten-
grad angegeben ist. Von dort gilt es
dann, Aufgaben zu lösen und Zeichen
zu suchen. Dabei sind die Fährten ganz
dem Einfallsreichtum des Routener-
finders überlassen. Es gibt Routen, die
rein per GPS zu finden sind. Andere
Verstecke werden nur gefunden, wenn
an den verschiedenen Zwischenstatio-
nen Rätsel oder auch mathematische

Geocaching:
Digitale Schatzsuche
im Bergischen

Mehr Infos:
www.geocaching.com
www.geocaching.de
www.terracaching.com
www.opencaching.de

Zum Beispiel eine
Cacher-Seite aus Oberberg:
www.hawks-geocoaching.de

Geocaching ist ein echter Trend. Eine eigenständige Szene von Versteckfindern
hat sich entwickelt - und auch das Oberbergische mit seiner reizvollen Land-
schaft als Zielgebiete für die moderne Schatzsuche entdeckt.

Aus dem Internet
in die Wirklichkeit
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Die Grundausstattung zum Geocaching:

Der Einstieg in die digitale Schatzsuche ist nicht teuer. Wer sich Verstecke in
der oberbergischen Natur aussucht, sollte auf jeden Fall mit robuster und
wanderfähiger Kleidung und entsprechendem Schuhwerk ausgestattet sein.
Notwendig ist ein GPS-Empfänger zumindest in einfacher Ausstattung.

Das Schatzsuchen per GPS erleichtert ein System, das zusätzlich über Stra-
ßenkarten und Navigationsfunktionen verfügt. Aufwändige Outdoor-Caches
mit Bachdurchquerungen und Kletterstellen beispielsweise fordern robuste
GPS-Geräte. Entscheidend ist, dass die GPS-Geräte auch bei schlechten
Empfangsbedingungen noch Daten liefern. Unterstützt werden Geocachende
durch zahlreiche EDV-Programme. Links dazu finden Sie auf den verschiede-
nen Internetseiten.

A K T I V

Eines aber gilt auch für die Geocachen-
den, betont Ruth Niggemann, Touris-
tik-Expertin der Naturarena GmbH:
„Auch sie müssen sich an die Regeln
halten.“ Also sind Naturschutzgebiete
ebenso tabu wie landwirtschaftliche
Nutzflächen. Auf den Wegen bleiben,
das gilt für Cachende wie für alle Wan-
dernde.

Ach ja: Wie immer kommt das Schatz-
finden ganz zum Schluss. In den Ver-
stecken findet sich immer ein Logbuch
und ein Stift - damit sich die erfolgrei-

chen Schatzsuchenden wie in ein alpi-
nes Gipfelbuch eintragen können. Oft
mit versteckt ist ein Präsent zum Mit-
nehmen. Aber bei den Geocachenden
gilt eine klare Regel: Wer was raus-
nimmt, muss wieder etwas reintun.
Also: Wer das Geschenk aus dem wet-
terfesten Versteck voll Stolz in den
Rucksack oder die Tasche steckt, der
muss dem Nächsten ein mindestens
ebenso wertvolles Geschenk hinterlas-
sen. Das wiederum ist ungeschriebe-
ne Cacher-Ehre.

psch
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